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Karl Bohnenberger
(1863-1951)

Am 29. Oktober 1951 ist Karl Bohnenberger in Tübingen gestorben. In der
deutschen Mundart- und Ortsnamenforschung steht sein Name unter den
ersten dieses Jahrhunderts. Daß er auch in der Volkskundeforschung eine
nicht unbedeutende Rolle gespielt hat, ist über sein württembergisches
Heimatland hinaus weniger bekannt. Doch verdient gerade an diesem Platz
ein Wort des Gedenkens schon die Tatsache, daß mit ihm einer von den
Männern die Augen geschlossen hat, die sich 1904 zur Konstituierung des
Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde in Leipzig zusammen
fanden.
Sonst allerdings wird man Karl Bohnenberger nicht häufig bei Tagungen
gesehen haben. Er war allem Gerede von Grund aus abhold und wollte
sich die Verfügung über die Einteilung und Ausfüllung seiner wohlaus-
genützten Zeit nicht aus der Hand nehmen lassen. Umfangreiche Bücher
über volkskundliche Fragen hat er auch nicht geschrieben, und somit wissen
nur wenige davon, daß er, der die höchsten philologischen Anforderungen
an seine sprachlichen Arbeiten stellte, sein Leben lang auch der Volkskunde
gedient hat.
Seiner Abkunft aus einem alten württembergischen Gelehrten- und Pfar
rergeschlecht, seinem Wesen, seiner Neigung und seiner Ausbildung im
Tübinger Stift der achtziger Jahre nach war ihm die Verbundenheit mit
dem Volk seiner Lleimat natürlich und selbstverständlich. Er stand deutlich
in der Überlieferung eines Uhland, eines Birlinger und eines Michael

 Richard Buck, und so wird man mehr als einen bloß methodischen Grund
satz darin sehen dürfen, daß er für die Mundartforschung allein die direkte
Methode als gewinnbringend anerkannte. Wenn man Bohnenberger auf
seinen Wegen folgte, dann erkannte man, daß ihm auch spezielle Laut-
und Formenaufnahmen zugleich Quellen für die Wesenserforschung des
Volkes wurden und waren.

Für die volkskundliche Tätigkeit in Württemberg nach der Jahrhundert
wende war Karl Bohnenberger Bahnbrecher. Auf seine Anregung hin
schlossen sich einige wenige Gesinnungsgenossen aus der engeren Heimat
zu einer „Vereinigung für Volkskunde“ zusammen, aus der 1910 der Würt-
tembergisch-Hohenzollerische Verein für Volkskunde (bis 1917) wurde. Als
Leiter der Vereinigung betrieb er schon 1899/1900 unter der organisatori
schen Beteiligung der Schulbehörden und in Zusammenarbeit mit dem
Württ. Statistischen Landesamt eine umfassende Aufnahme der örtlichen
volkstümlichen Überlieferungen in Form von Aufsätzen, für deren An
fertigung und planvolle Gliederung er den Bearbeitern genaue Anwei
sungen in die Hand gab. Rund 650 zumeist sehr brauchbare Arbeiten


